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Studie zur Früherkennung von Depressionen in der Hausarztpraxis
Unter der „Volkskrankheit Depression“ leiden in Deutschland ca. vier Millionen Menschen. 
Auch wenn heute wirksame Therapien zur Verfügung stehen, wird nur ein kleiner Teil von ihnen angemessen behandelt, denn: Viele depressive Erkrankungen werden gar nicht oder erst spät erkannt. 
Dem Hausarzt kommt als erstem und vertrautem Ansprechpartner bei Fragen zu Gesundheit und Krankheit eine zentrale Rolle zu für das rechtzeitige Erkennen und Einleiten einer adäquaten Behandlung. Studien belegen, dass ca. zehn Prozent aller Patienten, die ihren Hausarzt aufsuchen, an depressiven Störungen leiden. Allerdings werden vom Patienten selbst psychische bzw. depressionstypische Beschwerden nur selten angesprochen. Darüber hinaus treten Depressionen häufig im Rahmen anderer somatischer und psychischer Erkrankungen auf oder werden durch diese verdeckt. 
Zur Problematik dieser krankheitsbedingten Schwierigkeiten in der Diagnosestellung führt die Lübecker Klinik für Psychiatrie und Psychotherapie des Universitätsklinikums Schleswig-Holstein (Direktor Prof. Dr. F. Hohagen) zusammen mit Honorarprofessor Dr. J.-M. Träder, niedergelassener Facharzt und Lehrbeauftragter für Allgemeinmedizin in Lübeck, eine wissenschaftliche Studie durch. Die Hausärzte sollen darin unterstützt werden, Depressionen bei ihren Patienten frühzeitig zu erkennen und bestmöglich zu behandeln. Die Studie wird gefördert vom Verein zur Förderung der Rehabilitationsforschung in Schleswig-Holstein (vffr) und ist Teil des im Mai dieses Jahres gegründeten „Lübecker Bündnisses gegen Depression“. Sie ist angelegt als kontrollierte Interventionsstudie mit dem Ziel, den Effekt einer standardisierten Fortbildung von Hausärzten auf die Erkennungsrate von Depressionserkrankungen zu evaluieren. 
Einbezogen werden alle niedergelassenen Fachärzte für Allgemeinmedizin, praktische Ärzte und Internisten, soweit sie als Hausärzte tätig sind, in den Regionen Lübeck und Travemünde, Krummesse, Groß Grönau, Stockelsdorf und Bad Schwartau Stadt. An sie wird im Laufe der nächsten Wochen ein gemeinsames Anschreiben der Studienleiter sowie der Ärztekammer und der Kassenärztlichen Vereinigung Schleswig-Holstein versandt werden, das um ihre Mitarbeit bittet und nähere Informationen zu der akkreditierten Fortbildungsveranstaltung und zum Studienablauf enthält. 
Weitere Auskünfte erteilt gern Dr. Ines Schäfer, wissenschaftliche Mitarbeiterin der Studie, Tel. 0451/ 5002445, E-Mail schaefer.i@psychiatry.uni-luebeck.de. (Dr. I. Schäfer)
